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Am Weltkindertag wird gefeiert – doch es ist kein Festtag im oberflächlichen Sinne. Vielmehr
ist es ein Tag der Erinnerung und Mahnung: Kinder sind nicht nur Schutzbedürftige, sondern
auch Träger von Rechten und Perspektiven, die für das Gemeinwesen von zentraler
Bedeutung sind. Der Tag lenkt den Blick auf die zentrale Frage, wie eine Gesellschaft mit
ihren jüngsten Mitgliedern umgeht – und was das über ihr Selbstverständnis aussagt. In einer
Zeit, in der demokratische Ordnungen weltweit unter Druck geraten, ist es kein Zufall, dass
das diesjährige Motto des Weltkindertags lautet: „Kinderrechte – Bausteine für Demokratie“.

Warum Kinderrechte politische Relevanz haben

Kinderrechte sind keine Nischenforderung engagierter Sozialpädagogik, sondern ein
integraler Bestandteil moderner Rechtsstaatlichkeit. Die UN-Kinderrechtskonvention von
1989 markierte einen Meilenstein: Erstmals wurde international anerkannt, dass Kinder nicht
bloß Objekte elterlicher oder staatlicher Fürsorge sind, sondern eigenständige
Rechtssubjekte. Sie haben ein Recht auf Schutz, Bildung, Beteiligung und Entfaltung –
unabhängig von Herkunft, Religion oder Geschlecht.

Diese Rechte sind mehr als moralische Appelle. Sie bilden ein normatives Fundament, das
demokratische Gesellschaften als Prüfstein begreifen sollten. Denn wer die Rechte der
Schwächsten achtet, stärkt den inneren Zusammenhalt und das Vertrauen in staatliche
Institutionen.

Beteiligung von Anfang an

Demokratie lebt von Partizipation – und die beginnt nicht erst mit dem Wahlrecht. Kinder und
Jugendliche müssen frühzeitig erleben, dass ihre Meinungen zählen, ihre Bedürfnisse
berücksichtigt und ihre Stimmen gehört werden. Beteiligungsformate in Kitas, Schulen oder
auf kommunaler Ebene zeigen, dass junge Menschen Verantwortung übernehmen können,
wenn man sie lässt. Projekte wie Jugendparlamente oder Kinderbeiräte sind keine
symbolischen Feigenblätter, sondern Orte gelebter Demokratie.

Zugleich zeigt sich hier ein strukturelles Defizit: In vielen politischen Entscheidungsprozessen
fehlt eine kindgerechte Perspektive. Bei der Stadtplanung, der Verkehrsregelung oder der
Digitalisierung des Bildungssystems dominieren oft die Interessen Erwachsener. Eine
nachhaltige Politik muss jedoch langfristig denken – und das heißt: aus der Sicht der Kinder
handeln.
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Zwischen Ideal und Realität

Die Lücke zwischen Anspruch und Wirklichkeit bleibt eklatant. Weltweit leben nach wie vor
hunderte Millionen Kinder in Armut, leiden unter Mangelernährung, Gewalt oder fehlender
Schulbildung. Auch in wohlhabenden Gesellschaften wie Frankreich und Deutschland gibt es
alarmierende Entwicklungen: Kinderarmut betrifft hierzulande rund jedes fünfte Kind. Die
Chancen auf Teilhabe hängen nach wie vor stark von der sozialen Herkunft ab – ein Befund,
der nicht nur sozial ungerecht, sondern demokratietheoretisch bedenklich ist.

Denn wer von klein auf erlebt, dass das System nicht für ihn oder sie funktioniert, verliert das
Vertrauen in Institutionen. Demokratie wird so zu einer Erfahrung der Exklusion – mit
langfristigen Folgen für politische Teilhabe und gesellschaftliche Integration.

Der Staat in der Pflicht

Eine moderne Demokratie muss die Belange von Kindern nicht nur mitdenken, sondern zur
Richtschnur ihres Handelns machen. Dazu gehört, Kinderrechte im Grundgesetz zu verankern
– ein Vorhaben, das in Deutschland bislang immer wieder gescheitert ist, obwohl es breite
gesellschaftliche Unterstützung findet. Es braucht mehr als wohlmeinende Erklärungen.
Notwendig sind konkrete politische Maßnahmen: eine armutsfeste Kindergrundsicherung,
kindgerechte Bildungsinfrastrukturen, konsequenter Kinderschutz in allen Lebensbereichen.

Darüber hinaus müssen Kinder systematisch stärker in politische Prozesse einbezogen
werden – nicht als dekorative Geste, sondern als Ausdruck demokratischer Reife. Eine
Gesellschaft, die ihre Kinder ernst nimmt, stärkt ihre Zukunftsfähigkeit. Denn wer Demokratie
von klein auf erlebt, wird sie später nicht nur schätzen, sondern verteidigen.

Kinder an die Macht – das war einmal ein provokanter Slogan. Heute sollte es eine
selbstverständliche Leitlinie für politisches Handeln sein. Nicht im Sinne eines naiven
Utopismus, sondern als Ausdruck des demokratischen Ernstes, der den Schwächsten seine
Stimme gibt.
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